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„In diesem Teil
Afrikas verstehen
viele Menschen 

die Krankheit als
Strafe Gottes“,

sagte Tanja Sorg aus Uigendorf
über den Umgang der Menschen

in Kenia mit der Diagnose Schlag-
anfall.

● DIESE SEITE

Das Hochwasser hat der Regi-
on ein heftiges Wochenen-
de beschert. Feuerwehr,

THW, Bauhöfe, Leitstellen, Ver-
waltungen und Medien waren im
Dauereinsatz. Die Anspannung
war groß, das Wetter zum Heulen.
Die Folgen der Flut werden man-
che Kommunen noch lange be-
schäftigen. Und doch ist die Regi-
on glimpflich davongekommen.
Denn Stand jetzt kam kein
Mensch zu Schaden. Zu verdanken
haben wir das Männern, Frauen,
Verantwortlichen, die wissen, was
zu tun ist, die vorbereitet und ein-
satzbereit sind, die anpacken und
vor allem als Gemeinschaft den-
ken. Dieses Wochenende war
wohltuend analog. Es wurde ge-
macht, freundlich, zielstrebig und
immer im Sinne der Mitmen-
schen. Digitale Empörung um der
Empörung Willen, Schuldzuwei-
sungen, Beschimpfung Anders-
denkender, Spaltung spielen in
den Hochwassergebieten keine
Rolle. Das ist schön - und sollte uns
für normale Zeiten ein Beispiel
sein. Wenn wir zusammenhalten,
bekommen wir alles hin. (ka)

Übrigens
●

Ein Beispiel für
normale Zeiten 

UIGENDORF - Wie leben Menschen
in Afrika mit der Diagnose
Schlaganfall? Und wie kann man
mit dem medizinischen Wissen
aus Deutschland den Menschen
helfen? Diese Fragen bewegten
Tanja Sorg aus Uigendorf, im
März für zwei Wochen nach Ke-
nia zu reisen, um Patienten und
ihre Familien zu unterstützen.
Wie die Menschen ihr Angebot
annahmen und warum sie bei den
Angehörigen viel Überzeugungs-
arbeit leisten musste.

Begeistert von der Idee, kran-
ken Menschen in einer armen Re-
gion Afrikas zu helfen, entschloss
sich die 31-Jährige, im März nach
Webuye zu reisen. Ihre Unter-
kunft bezog sie in einem Zen-
trum, das Menschen mit man-
gelnden Grundbedürfnissen, wie
Nahrung, sauberes Trinkwasser,
Unterschlupf und Hygiene unter-
stützt. Dort kümmert man sich
unter anderem um Menschen mit
Albinismus, einer Pigmentstö-
rung, Teenager-Mütter und ältere
Leute, sowie Training und Bil-
dung. Unterstützt wird dies von
der Initiative „Making More He-
alth“. So war es möglich seit 2018
ein nachhaltiges Wirtschaftskon-
zept für das Zentrum aufzubau-
en. In Webuye lernte sie auch
Chris kennen, der ihr als Guide
und Programmleiter zur Seite
stand sowie auch als Übersetzer
fungierte, weil in der Region ne-
ben Englisch überwiegend Swahi-
li gesprochen wird. Kontaktscheu
seien die Menschen allerdings
nicht gewesen „Denn allein schon
mit meinem Aussehen als weiße
blonde Frau habe ich viele neugie-
rige Blicke auf mich gezogen“,
sagt sie mit einem Lächeln.

Hauptberuflich arbeitet Sorg
in der Arzneimittelzulassung bei
Boehringer Ingelheim in Biber-
ach. „Das Thema Schlaganfall
und die Behandlung sowie Folgen
der Krankheit interessierte mich
beruflich schon immer“, sagt die
Ingenieurin für Biotechnologie.
„Über meinen Arbeitgeber habe
ich dann von der Freiwilligenar-
beit im Ort Webuye nordöstlich
des Viktoria-Sees erfahren.“ Ziel

des zweiwöchigen Aufenthalts
unter dem Motto „Combating
Stroke“ (deutsch: Gegen Schlag-
anfall kämpfen) sollte sein, die
Folgen des Schlaganfalls bei den
Patienten durch Vorbeugung und
Bildung zu lindern und sowohl
Betroffene als auch Angehörige
zu unterstützen. 

Wenn Sorg Schlaganfallpatien-
ten rund um den Ort Webuye be-
suchte, stellte sie fest, dass die An-
gehörigen in vielen Fällen kom-

plett anders mit den Folgen des
Schlaganfalls ihrer Liebsten um-
gehen als etwa in Deutschland.
„In diesem Teil Afrikas verstehen
viele Menschen hier je nach Bil-
dungsgrad die Krankheit als Stra-
fe Gottes. Bei ihnen herrscht der
Gedanke vor, dass die Betroffenen
für einen Fehler in ihrem Leben
büßen müssen.“ Deshalb sei Bil-
dung grundsätzliche wichtig,
aber auch der richtige Umgang
mit Schlaganfallpatienten. 

Die junge Frau möchte die
Menschen mit der Diagnose
Schlaganfall aber mehr als nur
besuchen. „Weil die medizinische
Versorgung in der Region sehr
schlecht ist, möchte ich den Men-
schen und ihren Angehörigen
zum Beispiel beibringen, wie man
mit Physiotherapie das Laufen
wieder erlernt oder einen Arm be-
wegen kann“, erzählt sie. Als
Hilfsmittel dienten dabei einfa-
che Gegenstände wie etwa ein ge-
füllter Wasserkanister oder eine
Art Laufgitter, an denen man sich
festhalten kann. Auffällig sei,
dass in der Region viele Kinder
und junge Erwachsene einen
Schlaganfall erlitten hätten. „Viel
zu essen haben die Menschen

nicht, aber wenn sie es tun, dann
oft sehr fett“, versucht Sorg eine
Erklärung zu finden. Naiomi aus
einem Nachbarort etwa ist 13 Jah-
re alt, hatte bereits zweimal einen
Schlaganfall und kann nicht
mehr sprechen. Ihr Vater ist tot
und ihre Mutter starb an einer In-
fektion, als sie Naiomi ins Kran-
kenhaus brachte. 

In den meisten Fällen gehe es
um die Bekämpfung der Folgen in
Form von Therapie, erklärt Sorg.

Denn ein Medikament zur Lösung
des Blutpropfens im Gehirn müs-
se spätestens vier Stunden nach
dem Schlaganfall verabreicht
werden. „Abgesehen davon, dass
sich etwa nur fünf Prozent der
Menschen dort dieses Medika-
ment leisten könnten, ist es nahe-
zu unmöglich in so kurzer Zeit
ein entsprechend ausgestattetes
Krankenhaus zu erreichen.“
Trotzdem sei mentaler Beistand
für die Betroffenen sehr wichtig,
findet sie. „Eine Patienten hat
zum Beispiel seit zehn Jahren als
Folge ihres Schlaganfalls nicht
mehr gesprochen und nach mei-
nem Besuch Danke gesagt. Das
hat mich schon sehr berührt.“

Im Krankenhaus von Webuye
sehe man einmal mehr, wie arm
die Menschen in dieser Region ei-
gentlich sind, sagt sie. „Der Hygie-
nestandard lässt sich nicht an-
satzweise vergleichen, es teilen
sich mehrere Patienten ein Bett
und wahrscheinlich ist jede Haus-
apotheke besser ausgestattet als
das Krankenhaus hier“. Behand-
lungen dort finden nur gegen Be-
zahlung statt, die wenigsten Men-
schen besitzen eine Krankenver-
sicherung. Auch ein digitales Pa-
tientenregister gibt es nicht, alles
wird auf Papier festgehalten.
Trotz der Armut sei sie immer
wieder überrascht gewesen von
der Freundlichkeit der Einheimi-
schen. „Sie wollten mir immer
wieder Geschenke machen. Dabei
wusste ich ja, dass sie selbst kaum
etwas haben.“ 

Diese Herzlichkeit möchte sie
nun zurückgeben. Neben einem
weiteren Besuch in Webuye will
sie den Menschen vor Ort vor al-
lem in Form von Spenden helfen.
Diese sollen sowohl direkt den
Schlaganfallpatienten zugute-
kommen als auch den Einrich-
tungen der Unterkunft, in der sie
während ihres Aufenthalts wohn-
te. Wer spenden möchte, kann
das über die untenstehende Kon-
tonummer tun.

Im Kampf gegen den Schlaganfall in Afrika

Von Markus Falk 
●

Tanja Sorg möchte schon Schulkinder auf das Thema Schlaganfall aufmerksam machen. FOTOS: PRIVAT

Kontoinhaberin: Tanja Sorg
Betreff: COMBATING STROKE
IBAN: DE69 6509 3020 0047
6010 86 

Tanja Sorg aus Uigendorf kümmerte sich zwei Wochen um Schlaganfallpatienten in Kenia - Ihre Erfahrungen

Bei Hausbesuchen lernt Tanja Sorg die
Patienten näher kennen. 

Die Behandlungszimmer genügen nur
einfachsten Ansprüchen. 

RIEDLINGEN/NEUFRA - „Nassf loh-
markt“ wäre der bessere Begriff
gewesen für den 3. Nachtf loh-
markt auf dem Sportgelände des
FVN Neufra, denn der Dauerre-
gen hat den Veranstaltern einen
dicken Strich durch die Rech-
nung gemacht. 

„Für das Wetter kann niemand
etwas, man kann es nicht beein-
f lussen und das ist auch gut so“,
meinte einer der gekommenen Be-
sucher, der wie alle bestens ausge-
rüstet war mit Regenschirm, Re-
genjacke und warmen Schuhe.
Gerne waren die Besucher auch
unterwegs um nach einem ganzen
Tag im Haus wenigstens am Abend
noch ein wenig frische und leider

auch sehr nasse Luft zu schnap-
pen. Nach dem großen Erfolg im
vergangenen Jahr – laut Veranstal-
ter waren Tausende Besucher ge-
kommen und haben in 100 Meter
Flohmarktständen „gegruschtelt“
– gab es aufgrund des Dauerregens
nur ein paar hundert Besucher. „Es
war ein ständiges Kommen und
Gehen“, sagte Vorstand Norbert
Selg, der den ganzen Tag schon auf
dem Platz herumwuselte und am
Vormittag ernsthaft auch nachge-
dacht hatte, den ganzen Floh-
markt einfach abzusagen.

Doch der Verein trotzte dem
Wetter und die Verantwortlichen
haben sich kurzerhand einen Al-
ternativplan ausgedacht. Die grü-
ne Wiese kam heuer wirklich
nicht in Frage, um Stände aufzu-

stellen, denn man wollte Händler
und Besucher im Trockenen ha-
ben. Und es fand sich tatsächlich
für jeden Händler ein trockenes
Plätzchen im weitläufigen Stadi-
on. Bedauerlicherweise aber auch
verständlich für Selg war, dass es
den ganzen Tag über viele Absa-
gen der angemeldeten Händler
hagelte: „Aus rund 200 angemel-
deten Metern sind es lediglich nur
40 Meter geworden.“ Diese konn-
te Norbert Selg zum einen hinter
der Tribüne im Trockenen unter-
bringen und außerdem wurde
der Jugendraum des Fußballver-
eins kurzerhand zur Flohmarkt-
stube erklärt. Die meisten Stände
aber waren ganz oben auf der Tri-
büne. Dafür stellte der Verein Ti-
sche und Stühle für die Beschi-

cker auf und nahezu das gesamte
Ausstellungsmaterial wurde mit
einem Gabelstapler nach oben ge-
hievt. „Nur ein paar kleine Ta-
schen haben die Händler selbst
tragen müssen“, erzählt Selg. 

Und die Stimmung bei den
Ausstellern war tatsächlich gut.
Auf der Tribüne wurde kurzer-
hand ein Getränkestand aufge-
stellt und für die Besucher gab es
auch Stehtische, die zum Verwei-
len einluden, nachdem man ein
erstes Mal entlang der Stände f la-
niert war und das vielfältige An-
gebot angeschaut hatte. Hoch im
Kurs standen einmal wieder ge-
brauchte (Kinder)kleidung, Spiel-
waren und Bücher, aber auch
schöne Gläser und edles Geschirr
und natürlich jede Menge „f loh-

markttypisches“. Und einkaufen
konnte man richtig gut: „Wir ha-
ben ein paar ganz schöne Sachen
gefunden“, erzählten Besucher,
die eigentlich einfach nur so zum
Schauen gekommen waren. Be-
geistert waren zwei Damen, die
mit ihrer Flohmarktware aus
Benzingen angereist waren, von
der großen Hilfsbereitschaft des
Veranstalters: „Das war ein ganz
lieber und aufmerksamer
Schlechtwetterbonus“, meinten
sie lachend.

Ausfallen musste leider die Li-
vemusik, denn der Dauerregen ist
nichts für die Elektronik und für
die empfindlichen Instrumente.
Dafür waren vor der Vereinsgast-
stätte Biergarnituren aufgebaut
worden und die bereitgestellten
großen Sonnenschirme dienten
kurzerhand als Regenschutz, so-
dass man im Trockenen essen
und trinken konnte. Mit bunten
Lichterketten war die „Fressmei-
le“ ganz liebevoll worden und es
gab die obligatorische Stadion-
wurst, Schnitzelwecken, einen
meist sehr umlagerten Dennete-
stand und Kaltgetränke aller Art.

So wurde es doch noch ein
schöner, wenn auch sehr nasser
Abend. „Wir haben das Beste aus
dem schlechten Wetter gemacht
und alle haben tüchtig mitgehol-
fen“, war das Fazit von Norbert
Selg, „und im nächsten Jahr beim
4. Nachtf lohmarkt werden wie-
der viele Besucher und Beschi-
cker die schöne Atmosphäre in
Neufra genießen.“

Hartgesottene Flohmarktfans trotzen dem Regen 
Wegen des schlechten Wetters wurde der Nachtflohmarkt in Neufra kurzerhand ins Stadion verlegt 

An diesem Stand beim Nachtflohmarkt in Neufra gab es einige Flohmarktraritä-
ten zu entdecken. FOTOS: MECHTILD KNIELE

Von Mechtild Kniele 
●

An diesem Stand gibt es Schmuck und
vieles mehr.

Gute Laune trotz strömenden Regens
lautet die Devise. 

RIEDLINGEN (sz) - Trotz Fahrverbots
ist eine 27-Jährige am Samstag bei
Riedlingen im Auto unterwegs ge-
wesen. Gegen 23.30 Uhr stoppte
die Polizei die Frau auf der B 311.
Sie fuhr mit ihrem Honda von
Riedlingen in Richtung Ertingen.
Laut Polizeibericht soll die Fahre-
rin bei der Kontrolle nach Alkohol
gerochen haben. Tests vor Ort und
auch auf der Dienststelle bestätig-
ten den Verdacht, dass sie zu viel
getrunken hatte. Weitere Ermitt-
lungen ergaben, dass gegen die 27-
Jährige ein Fahrverbot verhängt
worden war und sie ihren Führer-
schein bei der Behörde bereits ab-
geben musste. Für sie war die
Fahrt zu Ende. Sie erhält gleich
mehrere Anzeigen. Außerdem
setzt sich die Polizei mit der Füh-
rerscheinstelle in Verbindung.

Kein Führerschein
und betrunken 

RIEDLINGEN (sz) - Im Rahmen der
Führungen entlang des Riedlinger
Biodiversitätspfades „Weg der Viel-
falt“ findet am Samstag, 8. Juni, 8
Uhr, eine Vogelführung im Feucht-
biotop Zollhauserbach statt. Die
Leitung hat im Auftrag des Nabu
der Riedlinger Naturguide Al-
brecht Mönch. Die Führung ent-
lang des Zollhauser Baches dauert
etwa zwei Stunden und kostet drei
Euro pro Person. Die Gebühr ist vor
Ort zu entrichten. Die Teilnehmer-
zahl ist auf acht Personen be-
grenzt. Bei Regen fällt die Führung
aus. Wenn möglich, sollten die
Teilnehmer ein Fernglas mitbrin-
gen. Treffpunkt ist an der Bushal-
testelle der Schulen in der Ziegel-
hüttenstraße (unterhalb vom Hal-
lenbad). Um Anmeldung per Mail
an albrecht.moench@google-
mail.com wird gebeten. 

Nabu bietet
Vogelführung an


